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Hiſtoriſches Tages ⸗Regiſter der Einiges aus der Berliner 


(Zweite Folge.) 


— 


Vorzeit. 


44ſte Woche. 


D. 29. Oct. Der regierende Herzog Karl Fried⸗ 
1641. rich zu Muͤnſterberg⸗Oels laßt in 
2 Tagen, den 29. und 30. October, 
3 fuͤrſtl. Leichen hieſelbſt zur Ruhe 
beſtatten. 


D. 30. Oct. Herzog Wilhelm von Braunſchweig⸗ 


1830. Oels übernimmt die Regierung der 
Braunſchweigſchen Lande. 


D. 31. Oct. Schwarzfaͤrber Caspar Guͤtter erſticht 

| 1648. feine Schwägerin, verehel. Fleiſcher 
Titze, in dem Haufe hinter der Apo⸗ 
theke hieſelbſt. 


D. 1. Nov. (Erdbeben in Liſſabon, an 30,000 
1755. Menſchen unter den Truͤmmern be⸗ 
graben.) 


D. 2. Nov. (Edikt, betreffend die Einfuͤhrung 
1810. der Gewerbeſteuet.) - 


D. 3. Nov. (Der berühmte Schiff⸗Kapitain Franz 
1579. Deate beendet in 2 Jahren 10 Mo⸗ 
naten die erſte Reiſe der Englaͤnder 

um die Welt.) 


D. 4. Nov. Die Gemahlin des regierenden Her⸗ 
1789. zegs Friedrich Auguſt von Braun⸗ 
ſchweig, auch in Schleſien zu Oels⸗ 

Bernſtadt k in Berlin. 


Freitag, den 29. October. 


Blumenſprache von 
Saphir. 


V. 


Verjismeinnicht. Et ſoll ſelber reden duhn. 


Waun ſch. 


— — 


Wußt' ich, wo ein Mädchen wohnte, 
Schon und truglos im Gemüthe, 
Wollt' ich ſehen, wo fie thronte, 
Wollte wiſſen, wo ſie blühte. 
Wollte knicend vor ihr liegen, 
Ihren Athem wollt“ ich trinken; 


ch, der Trage, würde fliegen, 


Wiebe ſchnell zum Raſchen, Flünken. 
Jahrelang ſelbſt würd) ich geben, 


Keinen Augenblick verſaumen, 


1847. 


Um fie einmal nur zu ſehen, 
Und nicht blos von ihr zu traͤumen. 


Find! ich fie in Schönheit prangen, 
Und ihr Herz voll treuer Liebe, 
Truͤg' ich einzig nur Verlangen, 
Daß mir dieſer Anblick bliebe. 


Zeig' mir ſolch' ein Wunderweſen! 
Und ich glaube Dir dann immer; 
Was bis jetzt auch da geweſen, 

So etwas gewiß noch nimmer! — 


Aufger dumtes. 


(Schluß.) 

Wenn jedes Band feinen gehörigen Ort 
ausfüllt, das Band der Haͤuslichkeit, der Liebe, 
der Freundſchaft, der Zärtlichkeit, und keine 
Verwirrung unter ihnen ſelbſt iſt; wenn alle gol⸗ 
denen Ketten des Familienlebens, der zuͤchtigen 
Jungfraͤulichkeit, der ſtillen Beſcheidenheit in freund⸗ 
licher Ordnung, blank und lachend liegen; wenn 
in ſedem Herzenswinkel das liegt, was da liegen 
ſoll, von allen den ſpielenden Pflichten und tau⸗ 
ſenderlei ſinnigen, koſtbaren Zierden der Jungfräu⸗ 
lichkeit; wenn ſo ein Maͤdchenherz auch in den 
dunklen Fällen des Lebens, aus Inſtinkt, aus 
natürlicher Sittſamkeit und Tugend Alles zu fin⸗ 
den weiß, was einem Maͤdchen⸗Herzen Noth thut, 
dann iſt das Mädchenherz aufgeräumt. 

Ein Maͤdchen, wenn es die Augen auf⸗ 
macht; eine Stube, wenn fie Morgens die Fen⸗ 
ſtet aufmacht; ein Schrein, wenn Morgens feine 
Thüte aufgemacht wird, muͤſſen ſogleich a uf⸗ und 
zuſammen⸗geraͤumt ſein und werden, ſonſt find 
Mädchen, Stube und Schrein nicht ſonder⸗ 
lich liebenswuͤrdig! 

Ein Mädchen muß ſein wie eine Roſe, ble 


gleich beim erſten Erwachen ihr einfaches Kleid 
für den ganzen lieben Tag anzieht, und nicht wie 
ein Sumpf: Salamander, der ſich bis Mittag in 


der alten Haut ſchlammig waͤlzt und ſich erſt ge⸗ 


gen Mittag haͤutet. Ein Mädchen ſoll fein wie 
eine Frühlerche, fie muß gleich Morgens ſingend 
und heiter ſich zum Himmel erheben im Morgen⸗ 
gebet und dann immer trillernd und heiter ſich nie⸗ 
derſenken in die gruͤnen Aehren der vollen Tages⸗ 
te 

Ein Maͤdchen ſoll ſein wie das muntere Voͤg⸗ 
lein, deim Erwachen ſoll fie mit den luſtigen, uns 
ſchuldigen Aeuglein erſt heiter in die Höhe ſchau⸗ 
en, im Waſſer ſich waſchen und das Haupt ſchlich⸗ 
ten wie das kluge Voͤglein und dann munter in 
feinem Haͤuslichen von einer Pflichtſproſſe auf die 
andere huͤpfen und ſtets freundlich und munter 
ſchauen! 

Glauben Sie mir, meine holden Maͤdchen, je 
oͤfter ein Maͤdchen ſich anzieht, deſto ſeltener zieht 
ſie Andere an. Ein einziger niedergetre⸗ 
tener Schuh, mit dem ein junges Weibchen den 
halben Tag herumgeht, hat bei dem jungen Mann 

die ganze Liebe niedergetreten! Die nachlaͤſ⸗ 
ſige Brofchüre, in welcher die Mädchen oft eis 
nen halben Tag lang erſcheinen, verloͤſcht den Ein⸗ 
druck ganz, den ihr Prachteinband des Nach⸗ 
mittags oder des Abends machen kann! 

Der feurigſte Liebhaber, wenn er von unge— 
fahr Vormittags in die Stube ſeiner Geliebten 
tritt, und der Staub liegt auf dem Kaſten, und 
das Nachtkleid hängt uber dem Armſeſſel, und die 
Kaͤmme liegen auf dem Leſetiſch, und die Hands 
ſchuhe von geſtern Abend liegen halb umgekehrt 
am Boden, und vom Schranke ſtehen die Faͤcher 
halb offen, als ob fie im Schlafe gaͤhnten, und 
von gar nichts iſt der Staub abgekehrt, als vom 
— Spiegel, wahrhaftig, er denkt ſich: So, wie 
in ihrer Stube, mag es in ihrem Herzen aus⸗ 
ſehen; vielleicht liegt da auch der Staub auf allen 
Gefühlen, nur auf dem Spiegel der Selbſtbeſchau⸗ 
ung nicht; vielleicht iſt auch da nichts recht ver⸗ 
ſchloſſen und nichts zeitig genug bewahrt, ver: 
wahrt und gut aufgehoben, denn wahrlich, 
Mädchenherz, Maͤdchenſtube und Maͤd⸗ 
chenſchrein ſtehen im magnetiſchen Rapport 
miteinander! 

Ein Mädchen ſoll aber Niemanden in ihr 
Herz, in ihre Stube und in ihren Schrein 
zu zeitig ſchauen laſſen, noch weniger ſoll ſie 
Itmanden in ihr Herz und in ihre Stube 
eintreten laſſen, bevor ſie beide gut aufgeraͤumt hat 
und ſie weiß, daß ſie den Gaſt mit Anſtand em⸗ 
pfangen kann, am allerwenigſten aber ſoll ein 
Maͤdchen in ihrem Herzen und in ihrer Stube zu 
Jemandem ſagen: „Nehmen Sie Platz!“ 
ohne zu wiſſen, welchen Platz er in der morali⸗ 
ſchen Welt einnimmt, ob er wuͤrdig iſt, Platz⸗ 
Commandant zu werden. In einem Maͤd⸗ 
chenherzen und in einer Maͤdchenſtube ſoll aber 
auch nur Platz ſein für Zwei und es ſoll Nies 
mand hineintreten, als der, welcher den Schluͤſſel zu 
beiden empfing aus der Hand der geheiligten Liebe! 

Ein Maͤdchenherz und eine Mädchen» 
ſtu be ſollen nicht auf die Straßenſeite 
gehen, denn das Herz und die Stube haben Fen⸗ 

ſter und Fenſter, die auf die Straße gehen, ſind 


8 


landerſtübs 


Oels, den 26. Oktober 1847. 

Am Tage der Leipziger Völkerſchlacht hatten ſich die Mitglieder des hieſigen militairiſchen 
Begraͤbnißvereines im kleinen Saale des Eliſiums zum Apell eingefunden. Voriges Jahr wurde 
an demſelben Tage der Verein geſtiftet und bis jetzt zähle er ſchon 160 Mitglieder. Durch die ge⸗ 
legte Rechnung zeigte es ſich, daß die Kaffe in keinen beſſeren Händen fein konnte und daß über: 
haupt der Verein dem Herrn Kaufmann M. — Leben und Gedeihen verdankt. Sechs Kaͤmpfer 
aus den Zeiten von Deutſchlands Befreiung gingen dieſes erſte Jahr zur großen Armee ins dunkle 
Jenſeits. Wie viel werden künftiges Jahr zu ihren Kameraden gehen, zu denen, die den Helden— 
tod in blut'gen Kämpfen fanden, oder ſeitdem den Kampf mit den Verhaͤltniſſen ausgekaͤmpft ha 
ben? Wann wird der Letzte zum großen Apell abgerufen werden? 

Ja der mit Stundenglas und Hippe läßt nicht auf ſich warten, und die Zeit rollt une 

aufhaltſam ins dunkle Fluthengrab der Ewigkeit. Wie ſchnell iſt nicht der ſchoͤne Fruͤhling mit der 
Blumenpracht, der Sommer mit dem wogenden Meere der goldnen Aehren voruͤbergeeilt! Schon 
ſchuͤttelt die Natur die letzten Spuren ihres Lebens ab, ſchon fallen die vergelbten Blaͤtter und der 
eiſige Hauch des nahenden Winters kuͤndet den Schlaf der Mutter Natur an. Gluͤcklich der, wel» 
cher die letzten ſchoͤnen Tage zum Spazierengehen benutzt hat; jetzt iſts vorbei. Ja ich will Nies 
manden rathen, an einem Abende wie heut ohne Handlaterne von einer Straße zur andern zu ge 
hen, der Kalender hat zwar Mondenfhein, nur der Himmel will nichts davon wiſſen und unſte 
Beleuchtungs⸗Inſpection wußte leider noch viel weniger davon, daß es dem Kalender zum Trotz den⸗ 
noch heut Abend fo dunkel fein würde, daß man in ſchoͤnſter Manier uber die auf dem Markte ſte⸗ 
henden Bierwagen ꝛc. ſtolpern und dabei auf den hervorragenden Theil der Viſage ſehr ſtarke Ein⸗ 
druͤcke machen koͤnnte. Ja, das alles kann kein Lampeninſpector und kein Kalendermacher vorausſe⸗ 
hen. Ich moͤchte jedoch wiſſen, wenn bei jedesmaligem Kalendermondſchein neidiſche Wolken den 
Silberglanz der keuſchen Luna der Erde entzoͤgen, ob auch dann noch die Laternen und Lampen in 
ihrer Lichtfeindſchaft verharren wuͤrden? 
f Wenn uͤbrigens der Winter fo ohne jedes Ereigniß voruͤbergeht, wie 12 Herbſt, ſo wer⸗ 
den wir es ſehr langweilig haben. Es iſt, als ob gar nichts paſſiren wollte, außer einigen Saͤchel⸗ 
chen, die zur Gattung der Klatſchereien und in die ſkandalöͤſe Chronik gehören. Ja fo, ganz ohne 
alle Neuigkeiten waren wir doch nicht; wir hatten ja eine ſeltene Erſcheinung vergangene Woche, 
einen Gaſt, der lange nicht hier geweſen — ein vierbeiniges Kameel. An den zweibeinigen 
ſcheint überall kein Mangel zu fein, da etwas Außerordentliches oder was ſich nicht nach dem alten 
Schlendrian fort leiert, gar nicht aufkommen kann. 

Bei den Neuigkeiten fällt mir hier die Geſellſchaft der Humanität ein, die trotz ihres Ue⸗ 
berfluſſes an ſolcher doch ſchon bei der Geburt ihren Geiſt aufgeben mußte. Inhumanitaͤt der Ge⸗ 
ladenen kann nicht Schuld an dieſem fruͤhzeitigen Tode geweſen ſein, eher jede andere Kalamitaͤt. — 

Es ſcheint ſich uͤbrigens keine Geſellſchaft fo lange zu halten, wie die Harmonie, Dieß 
mag wohl das Liebhabertheater bewirken. In der That find die Aufführungen in letzterem, die wir 
vergangenen Winter zu ſehen Gelegenheit hatten, meiſt gelungener in ihren Hauptparthien, als bei 
unſern reiſenden Buͤhnen. 

Am vergangenen Sonntage wurde zum erſten Male aufgeführt: der verwunſchene Prinz. 
Eine Compoſition, die vom Verfaſſer mit Recht nur den Namen Schwank erhalten hat. 

Oels, den 28. Oktober 1847. 

Eine Feierlichkeit ſeltener Art fand am geſtrigen Tage zu Bogſchütz bei Oels ſtatt; 
Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr wurden die irdiſchen Ueberreſte des vor 6 Jahren zu Golto⸗ 
witz verſtorbenen Königl. Nittmeiſters Herrn von Randow auf Cracowahne, mit feinen ihm 
früher vorangegangenen 7 Kindern, in die von der hinterbliebenen Gattin und Mutter neu- 
erbauten Familien-Gruft, feierlich beigeſetzt. An den Stufen des Altars ſtanden bei erleuch⸗ 
teter Kirche die 8 jetzt vereinigten Leichen; Herr Paſtor Leehr hielt eine der Feier angemeſ⸗ 
ſene Herz ergreifende Rede, nach dieſer wurden die Leichen gehoben und unter Glockengeläute 
und Fackelſchein, in die vorher durch herrliche Worte zur Aufnahme der Leichen geweihte 
Gruft beigeſetzt. Umgeben von ſeinen 7 verſtorbenen Kindern, ruht nunmehr, der ſo früh 
dahingeſchiedene Vater in einem ſchönen Sarcophag von Zink, angefertiget durch den Ku⸗ 
pferſchmidt Renner zu Breslau. Trotz des ungänftigiten Wetters war außer den Trauernden, 
eine große Menſchenmaſſe herbeigeeilt, um der ſeltnen, feierlichen Handlung beizuwohnen. Die 
Gruft iſt von dem Maurermeiſter Herrn Ernſt Lehmann zu Oels angefertiget, und zeichnet 
ſich durch eine geſchmackvolle und gediegene Bauart aus, welche Jahrhunderte allen Ele- 
menten Trotz bieten wird. Aw, 


die Augengläſer des Böſen! Ein Maͤd⸗ 
chenherz und eine Mädchenſtube müffen den gan⸗ 
zen Tag Vorhänge an den Fenſtern haben, die 
nut dann und wann zurückgezogen werden, um den 
reinen Strahl der Sonne herein zu laſſen, aber 
nicht, um die Muͤcken anzulocken, die auf den 
Sonnenſtaͤubchen tanzen! 

Ein Maͤdchenherz und ein Maͤdchen⸗ 
ſchrein muͤſſen ſtets gleich verſchloſſen fein, ſtets 
gleich in allen noͤthigen Fächern wohlver⸗ 
ſehen, ſtets gleich rein und blank! Ja, ja, es 
iſt wahr: 

„Maͤdchenherz, Maͤdchenſtub' und Maͤdchenſchrein, 
Muüſſen aufgeraͤumt all' dreie ſein!“ Saphir. 


Treue und Ausdauer. 


— 


Wahrend der Belagerung von Oſtende durch 
die Spanier, machten dieſe eine große Anzahl von 
hollaͤndiſchen Seeleuten zu Gefangenen, und ſchick— 
ten fie auf die Galeeren auf Lebenszeit. Einer 
dieſer Verurtheilten, ein Steuermann, Namens 
Horman, hatte ſich unlängft mit einem Mädchen 
von großer Schönheit und ſeltener Sittſamkeit und 
Tugend verheirathet. Er war Proteſtant, ſie eif⸗ 
rige Katholikin, doch dieſe Glaubensverſchiedenheit 
truͤbte ihre gluͤckliche Ehe durchaus nicht; wenn. fie 
auch nicht an einem und demſelben Altare ihre An⸗ 
dachtsuͤbungen hielten, ſo fanden ſie ſich doch wie⸗ 
der in Liebe und Einigkeit an ihrem Hausaltare 
zuſammen. 

Als Catharina die Gefangennehmuug ihres Gatten 
erfuhr, durchzuckte fie heftiger Schmerz; ſtatt aber 
in Klagen und nutzloſe Thraͤnen auszubrechen, nahm 
ſie ihre Seelenkraft zuſammen und beſchloß Alles 
daran zu ſezen, um den Mann ihres Herzens zu 
befteien. In der niederen Sphaͤre aufgewachſen 
und vom Gelde entbloͤßt, konnte ſie weder eln Loͤ⸗ 
ſegeld herbeiſchaffen, noch hatte fie maͤchtige Freunde, 
die ſich für fie verwendeten. Der Arme, Freund: 
loſe iſt auf ſich ſelbſt angewieſen, und er iſt nicht 
ganz verlaſſen, blieb ihm nur die Kraft, ſelbſt 
einzuſchreiten. 


Ihrem Entſchluſſe zufolge, verkaufte Catha⸗ 


ring ihren kleinen Haushalt und Alles, was fie 
beſaß, um nur eine mäßige Summe aufzubringen, 
ſchnitt ihr ſchoͤnes Haar kurz ab, verkleidete ſich 
in Maͤnnertracht, und machte ſich auf den Weg, 
um »das ſpaniſche Lager vor Oſtende zu erreichen. 
Wie viele Hinderniſſe mußte fie überwinden, durch 
eine Gegend zu wandern, welche der Krieg zerftört 
hatte; allein und arm, jedem neugierigen Blick ſchon 
ihrer großen Schönheit wegen ausgefegt. Nichts⸗ 
deſtoweniger erreichte fie glücklich das ſpaniſche Feld⸗ 
lager, und forſchte, wo ſie nur konnte, nach der 
Stätte, wo die hollaͤndiſchen Seeleute gefangen 
gehalten wurden. Das Seltſame, Schüͤchterne ih» 
res ganzen Weſens, der Liebreiz ihrer jugendlichen 
Geſtalt, ihre ſuchenden Blicke machten ſie zum Ge⸗ 
genſtand der allgemeinſten Aufmerkſamkeit für die 
ſpaniſchen Krieger. Man quaͤlte fie mit Fragen 
und da ihre Ausſprache fremdartig klang, fie war 
in Nord⸗Holland geboren, hielt man fie für einen 


Pro vinzi elles. 

In Schweibnig ſtüczte ſich ein Früher dort ſtationirt geweſener Poſtſecretaͤr, welcher nach 
einer Verfegung nach Grünberg in den erſtern Ort gekommen war, um feine alten Freunde zu beſu— 
chen, bei einem Freunde, noch ehe dieſer es verhindern konnte, aus dem drei Stock hohen Fenſter. 
Gräßlich zerftümmelt durch Arm- und Beinbrüche wurde er ins Gaſthaus zu feiner Frau ger 
bracht, wo er ſchon nach 2 Stunden ſeinen Geiſt aufgab. Schwermuth ſoll das Motiv zu dieſer 
That geweſen ſein. 


Nach einer Bekanntmachung der Direction der Niederſchleſiſchen Zweigbahn iſt in Breslau 
ein Tiſchlergeſelle durch den abgehenden Eiſenbahnzug ums Leben gekommen. Er hatte ſich ohne 
Wiſſen des Conducteurs in den letzten Wagen begeben, um ſein Handwerkszeug herauszuwerfen, und 
ſprang, nachdem er das gethan und ſich der Zug ſchon bewegte, trotz der Warnung des Bahnwaͤr⸗ 
ters unmittelbar vor den Wagen auf die Schienen, wodurch er niedergeriſſen und uͤberfahren wurde. 


Am 21. d. M. Morgens 4 Uhr iſt die bekannte Weberbauerſche Brauerei in Flammen 
aufgegangen. Schanklokal und Kuͤhlhaus waren in kurzer Zeit ein Aſchen- und Truͤmmerhaufen, den 
nut noch die nackten Wände einſchließen. Beſonders iſt viel vorcäthiges Getreide und Hopfen dabei 
zu Grunde gegangen, wie auch die in dem Saale neu eingerichtete Luftheizung die Breslauer Bler— 
teinfer nicht lange in ihrer Behaglichkeit gelaſſen hat, denn auch fie iſt hin. Leider iſt durch einen 
herabfallenden Ziegel während des Feuers ein Voruͤbergehender getroffen und befchädige worden, weß⸗ 
halb er ins Hospital gebracht werden mußte. 


In dem Dorfe Niclasdorf im Laubaner Kreiſe ſchlug neulich ein Dienſtknecht ſeinen Mit⸗ 
knecht todt, indem er ihm nach einem kleinen Mortftreit einen Schlag mit dem Deeſchflegel über 
den Kopf gab. Der Geſchlagene fiel augenblicklich zu Boden, und ſtarb noch am Abend deſſelben 
Tages. 


Zu feiner Vertheidigung führt der Thaͤter an: Daß er ihm nur einen kleinen Schlag 
habe geben wollen. 


Im Wochenblatt Nro. 41 iſt ein Artikel enthalten uͤber den Ausfall des am 1. und 2. 
Oktober c. hier abgehaltenen Abiturienten⸗Examens. Es heißt darin: „Es mag wohl übrigens ſchwer 
ſein zu entſcheiden, wer die Reife hat und wer nicht.“ Aber aus dem Folgenden geht deutlich her⸗ 
vor, daß der Einſender mit den Beſtimmungen der Abiturienten⸗ Reglements gar nicht bekannt iſt. 
— Da ſich der Verfaſſer nicht genannt, ſondern nur „K.“ unterzeichnet hat, ſo laͤßt ſich freilich 
auch gar nicht beſtimmen, ob derſelbe zu einem Urtheil daruͤber befaͤhigt iſt. Doch das ſollte man 
von jedem, der ſich zu einer ſolchen Mittheilung berechtigt haͤlt, vorausſetzen, daß er einſehen könne, 
wie unzweckmaͤßig es iſt, gegen eine nach reiflicher Erwaͤgung, nach Pflicht und Gewiſſen abgegebe— 
nen, von der Behoͤrde beſtaͤtigten Erklärung bei den jungen Leuten Mißtrauen zu erregen und ſie 


auf die Meinung zu bringen, als ſeien ſie ungerecht beurtheilt worden. 


Bredow. 
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Spion des Prinzen Moritz von Naſſau. Ohne 
Schonung ward die Arme feſtgehalten, mit Ketten 
belaſtet und in das Gefaͤngniß geſchleppt. 

Fuͤr den Augenblick erſchien ihr dies Schick⸗ 
fat wuͤnſchenswerth, denn fie gab ſich der frohen 
Hoffnung hin, fie wurde ſicher mit ihrem geliebten 
Manne ein und daſſelbe Gefaͤngniß theilen. Bald 
aber ſollte ſie enttaͤuſcht werden; ſie ward allein 
in einen engen Kerker geſperrt, und erfuhr von den 
Wachen, ehe dieſe ſie verließen, daß am folgenden 
Tage ſieben der gefangenen Holländer, die das Loos 
beſtimmen ſollte, den Tod erleiden, die Uebrigen 
aber auf die Galeeren abgeführt werden wuͤrden. 

Allein mit ihrer Qual gab ſich Catharina dem 
verzweifelndſten Schmerze hin. Das Schickſal ih: 
res Gatten ſollte in einigen Stunden entſchieden 
werden; ſie war ihm ſo nahe geweſen, und war 
nun hoͤchſt wahrſcheinlich fuͤr dieſes Leben von ihm 
geſchieden. Sie flehte im heißen Gebet auf ihren 
Knieen zum Vater im Himmel, und als od ein 
Wunder ihn fende, betrat plotzlich ein Priefter ih- 
ret Religion ihren dunklen Kerker. Es war ein 
menſchenfteundlicher Geiſtlicher, der es ſich zur 
Pflicht gemacht hatte, den armen Gefangenen Troſt 
der Religion zu ſpenden. 

Ein Diener der heiligen Kirche mußte es ge⸗ 
rade ſein, Niemanden ſonſt haͤtte Catharina ihr 


Geheimniß entſchleiern koͤnnen. Sie warf ſich zer⸗ 
knirſcht dem alten Manne zu Fuͤßen, nannte ihm 
ihren Namen und erzählte ihre Geſchichte. Der 
Greis bewunderte den Muth der jungen Frau und 
verſprach, ſich ihretwegen bei dem Grafen Carl von 
Longueval zu verwenden. Er hielt Wort und er⸗ 
langte von dem graͤflichen Herrn, daß Catharina 
in das Gefaͤngniß zu ihrem Gatten geſchafft wurde. 
Als ſie den Gegenſtand ihrer Liebe wieder erſchaute, 
ſank ſie zuſammen und man hielt fie fur todt. 
Die heißen Thraͤnen und Liebkoſungen Hormanns 
brachten fie endlich zum Bewußtſein zurück; fie 
klammerte ſich feſt um den Hals ihres Gatten und 
tief: „O, nun iſt Alles gut, ich bin bei Dir. 
Mußt Du ſterben, ſterbe ich mit Dir. — Mußt 
Du zur Ruderbank abgefuͤhrt werden, folge ich Dir 
— ich habe Kräfte, ich kann Dir die Mühen er⸗ 
leichtern.“ 

Alle Anweſenden, beſonders die Offiziere der 
Wache waren ſehr bewegt. Man ſtattete dem Gta⸗ 
fen von Longueval wieder Bericht von dem Vor⸗ 
falle ab. Er erſchien ſelbſt, um die junge helden⸗ 
muͤthige Frau kennen zu lernen. Bei ſeinem Ein⸗ 
tritt ſtuͤtzte Catharina ihm zu Füßen und bat um 
Gnade für ihren Mann. Der menſchenfreundliche 
Feldherr ſchenkte Beiden die Freiheit und ließ ſie 
durch eine Escorte bis in ihre Wohnung geleiten. 


Entſe 6 U ch. 
Eine Ballade in zwei Theilen von 
Mir. 
Aber Theil. 


Es ſitzt die Gräfin auf der Zinne ihrer Burgen, 
Das Angeſicht umflort von Kummer und ven 
Surgen; 


Halb welk iſt ſchon die jugendliche Holde; 
So ſchaut ſie tief hinab auf das Gefolde. 


Da bluͤhet Alles in des Frühlings Prangen; 
Und Jubel toͤnet von der Voͤgelein Zangen. 


Die Roſen duften und die Nelken ſproſſen; 
Und Philomele flötet aus Cyproſſen. 


Die Lerchen ſchmettern und die Kaͤfer ſummen; 
Da klagt die Gräfin: „Wann wird er wohl kum⸗ 
men?“ 


Ob mich ein Dämon feiner wohl beraubet? 
We fäumt der Mann, den meine Seele laubet? 


Iſt er mir jetzt ſchon gram? Will er mir trotzen? 
Daß er mich laßt auf dieſer Zinne fogen ? 


Bricht er die Treue, die er mir geſchworen, 
Bricht er die Treue ſchon nach dritthalb Johren? 


Hab' ich's verſchuldet, daß er meiner ſpottet? 
War mein Geſchick mit ſeinem nicht verkottet? 


So klagt die Gräfin und ihr Aug’, ihr ſchwarzes, 
Es rinnt im Uebermaß des tiefſten Schmarzes. 


Ihr Wort erſtickt im bitterſten Geſchluchze; 
Und in der Verzweiflung faßt ſie eine Buchſe. 


Sie ſpannt den Hahn — von Satanas verlocket — 
Druckt los und — ach! — ſchon liegt fie hinge⸗ 
ſtrocket. 


Sie liegt entſeelt, durchſchoſſen auf dem Boden, 
Und neben ihr die Waffe, die ſie ſelbſt geloden. 


‚ Zweiter Theil. 


Kaum aber hat ihr Leben ſie verloren, 
Sieht man auf's Schloß einen Ritter galloporen. 


Schon iſt er da; ſchon ſpringt er von dem Rap⸗ 
pen 
Und eilt hinauf die langen Wendeltrappen. 
Schon iſt er auf der Zinne, ach! und ſieht mit 
Schrecken 
Die blaſſe Leiche vor den ſtarren Blecken. 


Da ſtampft er wild den Boden mit den Stiefeln 


Und ruft: warum, o Gräfin, mußteſt Du ver⸗ 


zwiefeln?“ 


Warum konnt'ſt Du, o Holdeſte der Holden, 
Dich nicht noch einen Augenblick gedolden? 


Und muß ich Dich als blut'ge Leiche ſchauen, 
Was ſoll ich jetzt in dieſer Welt noch thauen?“ — 


Er ſpricht's; es funkeln ſeine wilden Augen, 
Und aus der Scheide zieht er ſeinen Daugen, 


Und ſchwingt ihn keck und mit dem grimmſten 
Trotze 
Stoͤßt er ſich in die Bruſt die ſcharfe Spotze. 


Er ſinket um mit einem Schmerzenslaute, 
Und ſchon liegt er entſeelt in ſeinem Blaute. 


Mit Schrecken ſieht man bald vom Zinnengatter 
Den Leichnam von der Graͤfin und vom Ratter. 


Nuß anwendung. 


Der Uebereilung kann nichts Gutes entwachſen, 
O hüte Dich vor Degen, Dolch und Bachſen! 


Und wiſſe, daß ſein Grab ſich ſelber ſchaufelt, 
Wer an dem eigenen Geſchick verzwaufelt. 


(Aus dem ſoeben erſchlenenen Volkskalender von Nie⸗ 
ri für 1848.) 


Corruption in London. 


Eben jetzt, wo aller Augen auf die Cortupti⸗ 
onsſcandale gerichtet find, welche die höheren 
Schichten der franzöſiſchen Geldariſtokratie vor Eu⸗ 
ropa ſo ſtark compromittirt haben, daß viele an⸗ 
dere Länder plotzlich anfangen ſich fuͤr beſonders 
tugendhaft zu halten, erſcheint in einem Winkel 
Europas ein kleines, in engliſcher Sprache verfaß⸗ 
tes Buͤchelchen, welches von einer Partie der Lon⸗ 
doner Mysteres den Schleier Lüftet, auf welche 
bereits in dieſem Fruhiahre einige vor den engli⸗ 
ſchen Gerichten anhaͤngige Civilklagen gegen den 
kurzlich verſtorbenen großen Clubwirth Crockford 
in London ein ungewiſſes Licht geworfen hatten, — 
Mysteres, welche freilich anderer Natur als jene 
franzoͤſiſchen Skandale find, aber doch wohl etwo— 
gen ſein wollen, ehe man allzuleichtfertig eine Na⸗ 
tion der andern als Muſter ſtellt. 

William Kern nennt ſich der Autor, der das 
bei Schweighaͤuſer in Baſel gedruckte Pamphlet 
„G in London‘ verfaßt hat. Ohne fuͤr die 
Richtigkeit aller feiner Angaben einzustehen, koͤn⸗ 
nen wir doch auf die Autoritaͤt der engliſchen Ge⸗ 
richtsberichte deren hiſtoriſche Grundlage verbuͤrgen. 

In St. James⸗Street zu London, nahe bei 
Piccadilly, ſteht jetzt auf der Stelle, welche einſt 
die Häufer Nr. 50, 51 und 52 einnahmen, ein 
Palaſt, deſſen ſich kein Herzog zu ſchaͤmen brauchte. 
In dieſem Haufe wohnt Mr. E***, (das Pamphlet 
ſchreibt den vollen Namen nicht aus), ein Mann 
ohne Rang und Titel, aber ein Mann, der mit 
Fuͤrſten, Grafen und Baronen auf vertrautem Fuße 
ſteht, der offne Tafel für Hunderte von Gaͤſten 
halt, deſſen Koch der berühmte Ude iſt, welchem 
er ein Jahrgehalt von 1000 Pfd. Sterling zahlt, 
mit deſſen Weinkeller ſelbſt in London wenige zu 
wetteifern wagen, und deſſen Dienerſchaft die aus⸗ 
geſuchteſte in ganz England iſt. Mr. Cs 
eigentliche Wohnung iſt uͤbrigens in Arlingtonſtreet, 
wo er mit Frau und Kindern einen hoͤchſt ehrba⸗ 
ren Haushalt fuͤhrt, den Sabbath genau beobach⸗ 
tet, und ſeine Familie (einer ſeiner Toͤchter iſt 
mit einem Geiſtlichen verheirathet) mit den vettreff⸗ 
lichſten Lehren erbaut. Den Palaſt in St. James 
hat er nur für feine Freunde, für Erben reicher 
Wittwen, für erſtgeborne Soͤhne großer Familien, 
für ausgezeichnete Fremde, kurzum fuͤr Maͤnner 
von Werth gebaut; denn — mit einem Worte 
— Mr. C*** ift Beſitzer eines jener Inſtitute, 
die man in England „Hollen“ nennt, einer Spiel⸗ 
hoͤlle, aber einer ariſtoktatiſchen, die den Titel „Club“ 
führt und der Sammelplatz der auserleſenſten faſ⸗ 
hionablen Geſellſchaft iſt. 

Vor 20 Jahren war Mr. C“ ein Fiſch⸗ 
händler der niedrigſten Klaſſe, aber des ewigen 


Additens von Pence und Shillings muͤde, gab er 
das ehrſame Geſchaͤft auf und ging zur Zeit der 
Pferderennen nach New-Market, wo er mit ei» 
nem Jokey bekannt wurde, welcher theils durch 
feine Reitkunſt, theils durch die natürliche Schnel⸗ 
ligkeit ſeiner Pferde jedes Jahr den Preis davon 
trug. C', als echter Englaͤnder, wettete manch⸗ 
mal auf, manchmal gegen ſeinen Freund, den Jo⸗ 
key, und gewann immer. Ein argwöhniſches Ge⸗ 
muͤth koͤnnte aus dieſem Umſtande auf ein gehei⸗ 
mes Einverſtaͤndniß zwiſchen den Beiden ſchließen. 
Mit den gewonnenen Fonds betheiligte G*** ſich 
bei einer kleinen Spielhoͤlle in Kingsſtreet, etablirte 
ſich ſpaͤter kmit zwei Afocies auf einem größeren 
Fuße in Piccadilly, ward hier aber in einen ver» 
drießlichen Handel verwickelt, weil ſeine Gaͤſte ihm 
den Gebrauch falſcher Würfel ſchuld gaben. E*** 
ſchob die Verantwortung auf feine Affocies und 
erklärte, er} wolle hinfort nur mit Männern von 
Ehre umgehen. In dieſer Abſicht kaufte er im 
Jahr 1825 ein Haus in St. James und richtete 
ſich auf eigne Hand ein. Drei reiche Lords, wel⸗ 
che eben damals einigen ihrer Freunde ungeheuere 
Summen abgewonnen hatten und einen Banquier 
ſuchten, um das Geld zinſentragend zu erhalten, 
fanden in C*** den Mann, den fie brauchten. 
Der verſtorbene? Herzog von Y“ und der Marquis 
von — — wurden ſeine waͤrmſten Patrone, und 
ein ſchottiſcher Pair ſchoß ihm mehr als hundert⸗ 
tauſend Pfund vor. Andere Lords betheiligten ſich 
direct bei feiner Bank, und fo unterſtuͤtzt, brauchte 
er nicht anzuſtehen, drei anſtoßende Haͤuſer zu 
kaufen und einen Palaſt zu bauen, der ihn über 
60,000 Pfund und deſſen Einrichtung 40,000 
Pfund koſtete. Der Glanz des Aeußern iſt groß, 
aber er iſt nichts gegen die Pracht des Innern; 
der Palaſt hat ſeines Gleichen in London nicht. 


Man wird geblendet, wenn man zum erſten 
Male in die 60 Fuß lange und 20 Fuß breite 
Halle tritt. Zwei große Spiegel in goldenen Rah⸗ 
men, deren jeder 2000 Dollars zu ſtehen kam, 
ſchmuͤcken die Waͤnde; Sims und Plafonds ſind 
Werke der Skulptur und der Malerei, Stühle 
und Sophas ſind von koͤſtlichem Holze mit ſchwel⸗ 
lenden Sammetpolſtern; Leuchter und Lampen fiub 
von Silber. Links fuͤhrt eine Thuͤr in das Kar⸗ 
tenzimmer; rechts liegt der Roulette⸗Saal, beide, 
wenn auch nicht ſo groß, doch eben ſo glaͤnzend 
ausgeſtattet wie die Halle. Das Roulettezimmer 
führt in den Speiſeſaal der Herrn, welche ſpielen, 
und iſt ausſchließlich fuͤr dieſe beſtimmt. In der 
großen Halle giebt C*** den Mitgliedern des Clubs 
Diners, ſo glaͤnzend, daß man nicht begreift, wie 
der Wirth offne Tafel fuͤr 750 Perſonen halten 
kann, die ihm nur 10 Guineen jaͤhrlich und 20 
Guineen Enttée bezahlen; Maͤnner von Erfahrung 
verſichern indeß, daß gerade bei der Tafel die be⸗ 
ſten Partien eingeleitet werden. Nur ſelten ent⸗ 
geht ein Gaſt nach dem Genuſſe der feinen Deſ⸗ 
ſertweine der Verfuhung, das Roulettezimmer zu 
betreten. Jeder neue Gaſt wird zwiſchen zwei al⸗ 
te Kunden gefegt, welche mit dem „Greeks““ 
oder „Spiders“ (Spinnen) gehen. Dies find 
C s Cteaturen, welche ganz von feinem Gelbe 
abhängen und ihm dafür die Neulinge zuführen, 
ihnen bei Tiſche zuttinken und ſie allmaͤhlig in die 
Geheimniſſe des Ortes einweihen. Anfaͤnglich hal⸗ 


dieſem Heiligthum zugelaſſen. 0 
Page, eine Art von Aufſeher oder Thuͤrhuͤter, 


ten dieſe Novizen das Haus fuͤr einen unſchuldi⸗ 
gen faſhionablen Club; nur wie zufällig wird von 
ihnen auf die geheimen Freuden des Roulette's 
und auf die erleſenen Soupers angeſpielt, welche 
auf den Wunſch des Herzogs von Argyle oder ſonſt 
eines hohen Herrn Ude eigenhaͤndig zubereitet. Was 
müſſen das für Soupers fein, wenn ſchon die 
Diners in der Halle eines Apicius wuͤrdig ſind e 
Der Neuling laßt ſich in Verſuchung führen, und 
er iſt verloren, ſobald er die Schwelle des unheil⸗ 
vollen Saales uͤberſchritten hat. Die erſte Nacht 
freilich werden ihm die Taſchen noch nicht geleert; 
C“iſt zu klug, um feine Gaͤſte ſo zu entmu⸗ 
thigen. Aus langer Erfahrung weiß er, daß der⸗ 
jenige Spieler am unglüdlichften iſt, der im An⸗ 
fang gewinnt. 

Das Roulette⸗-Zimmer wird um 11 Uhr ger 
offnet. Sogleich verlangen die Spieler Wuͤrfel. 
C* * ſelbſt ſetzt ſich an ein Pult in ber Ecke, 
von welchem er nicht aufſteht, ſo lange das Spiel 


dauert, und kein Mitglied des Inſtituts wird zu 
Ein gewiſſer Mr. 


kennt das Wort und genießt das Vertrauen der 
meiſten Edelleute, welche dieſen Theil des Eta⸗ 
bliſſements frequentiren, und obwohl er woͤchent⸗ 
lich 50 Guinsen Salait bezieht, kann er doch nur 
als C'“ Diener, hoͤchſtens als Haushofmeiſter 
angeſehen werden. Dieſer Inſpector, Thuͤrhuͤtec 
oder Aſſiſtent, denn er hat dieſe drei Titel, wie 
Cerberus drei Koͤpfe, ſitzt auf einem hohen Stuhle 
an der Mitte des Tiſches, C*** gegenuͤber, und 
rafft mit einem kleinen Rechen das von dem Stell⸗ 
vertteter ſeines Herrn gewonnene Geld ein oder 
ſchiebt es dem Spieler zu, dem es gehoͤrt; er ruft 
das Reſultat des Spieles aus und ſorgt dafür, 
daß die Würfel nicht muͤßig liegen. 

Die Bank befindet ſich neben E***. Sobald 
ein Neuling zum erſten Mal das Heiligthum be⸗ 
tritt, zeigt ihm der Spider mit bedeutungsvoller 
Miene dieſe Bank, als wollt' er ſagen: „Wenn 
du fo gluͤcklich wäreſt, die Bank zu fprengen, fo 
wäreft du ein gemachter Mann.“ Das Spiel dau⸗ 
ert bis 2, 5, ſelbſt 8 Uhr Morgens, und was fuͤr 
Gluͤckswechſel mögen nicht in einer ſolchen Nacht 
votkommen! Vor einigen Jahren verlor ein Schlacht⸗ 
opfer binnen wenigen Stunden 400,000 Thaler, 
ausgeſetzt waren 50,000 Thaler. Die Bank Hält 
alles bis zu 100,000 Pfund. 

Ces iſt jetzt alleiniger Eigenthuͤmer und hat 
ſich feiner adeligen Partners entledigt; der Mar⸗ 
quis von — — erhielt bei der Auflöfung der 
Compagnie 70,000 Pfd. St. als ſeinen Antheil 
am Gewinn. C*** muß bedeutend verdienen, um 
nur ſeine Haushaltungskoſten zu decken. Er haͤlt 
35 Livreebedienten, 12 Koche und außerdem Leute aller 
Art, Buchhalter, Correſpondenten, Caſſirer, ſelbſt 
— Poeten! — Die Koſten für alles das betragen 
wöchentlich 1400 Pfd. Gleichwohl ſol er im Jahr 
1835 einen Nutzen von 140,000 Pfd. teatifirt 
haben. In einer einzigen Nacht jenes Jahres, von 
11 bis 6 uhr cicculitten 63 Mill. Thaler auf 
dem gruͤnen Tiſche. Neben ſeinen Chancen als 
Spieler genießt C*** gewiſſe Vortheile als Ban⸗ 
quier, die nach den verſchiedenen Spielen ſich ab⸗ 
ſtufen. In Rouge et noir, einem Kattenſpiel, 
ſind von 68 Chancen zwei für die Bank, in Rou⸗ 


lette zwei von 38, in Un, deux et cing ſechs 
von 48. 

Außer feinen laufenden Ausgaben hat E*** 
noch Vorſchuͤſſe an ſeine Greeks und Spiders 
zu machen. Er hat eine Menge alter Bekannter, 
welche ihm die Ehre erweiſen, Geld von ihm zu 
leihen, aber regelmaͤßig das Bezahlen vergeſſen. 
So werden die Extragewinne gewoͤhnlich von den 
außerordentlichen Auslagen verſchlungen. Gleich⸗ 
wohl hat E*** niemals über ein Deſieit geklagt, 
er behauptete vielmehr, daß es keine ſo ſichere 
Bank giebt wie die ſeine. Gegen ſeine Schuldner 
iſt er ſehr nachſichtig, wohl wiſſend, daß diejenigen, 
welche zuletzt zur Zahlungsfaͤhigkeit kommen, ihm 
die beſten Kunden zufuͤhren. Sidders von Rang 
und Titel ſind unſchaͤtzbare Freunde für ihn, denn 
ſie werben zu ſeinen Gunſten an Orten, wohin die 
obſcuren Greeks nie dringen. Sein größter Ver⸗ 
druß iſt immer geweſen, daß es ihm nie gelungen 
iſt, den jungen Herzog von B., deſſen Vermögen 
zu den groͤßten in Großbritanien gehoͤrt, in ſeinen 
Club zu locken. Uebrigens beſuchen manche Nobili⸗ 
täten der vornehmen Welt C' 's Palaſt blos 
als Clubmitglieder und denken nicht daran, daß 
ſie einem Spielhauſe zur lebenden Decoration die⸗ 
nen. Der Herzog v. Wellington, der nie in ſei⸗ 
nem Leben Wuͤrfel angeruͤhrt hatte, iſt ein Mit⸗ 
glied; Sir Robert Peel dagegen hat ſich nie unter 
die Freunde des modernen Pluto einſchreiben laſſen. 
Dieſer eigentliche Club ſteht Übrigens unter feinem 
eigenen Ausſchuſſe und entſcheidet ſelbſt uͤber die 
Aufnahme neuer Mitglieder. C*** hat darin 
keine Stimme, aber hinter der Thuͤr des Roulet⸗ 
teſaales herrſcht er allein. Weſ. 3. 


Wie Du mir, ſo ich Dir. 


Du liebſt mich nicht, und willſt mir's glauben 
machen — 
Wohlan denn, auch mein Lieben iſt geheuchelt. 
Das Herz fuͤhlt nichts, und nur das Auge ſchmei⸗ 
chelt; 

Was Spott bei Dir, iſt vollends mir zum Lachen. 
Ein Jeder möge zufehn, wie er's treibe, 

Und ſeufz' ich gleich, ſo gilt's dem andern Weibe. 


So wie ich Dir, biſt Du mir gut geweſen — 
Dir ward es leid, ich fuͤhlte bitt're Reue, 

Du haſt gewechſelt, mich verlockt das Neue, 

Du biſt geſundet, und ich bin geneſen. 

Ein jeglich Ding verliert ſich mit den Jahren, 
Und was von mir gilt, wirſt auch Du erfahren. 


Liebt' ich Dich einſt, ſo iſt's mir jetzt vergangen. 

Das, was geweſen, iſt nicht gegenwärtig; 

Mit dem, was läͤngſt vorbei iſt, waͤr' ich fertig, 

Und Reu' hat ſtets mit Schaden angefangen. 

Was Einem recht iſt, iſt dem Andern dillig, 

Du ſpielt'ſt — ich auch; Du trumphſt, und trum⸗ 
phen will ich. 


ran —— 


Ueueſte Nachrichten 


und diverſe Miscellen aus Cou⸗ 
riers Felleiſen. 


— — 


In den öffentlichen Wagen in London iſt das 
nachſtehende Reglement angeſchlagen: man lege die 
Fuͤße nicht auf die Sitze; nehme keine Ecke fuͤr 
ſich allein in Anſpruch und oͤffne kein Fenſter, 
wenn durch daſſelbe ein Zugwind den Nachbar 
trifft; man halte das Geld beim Abſteigen bereit, 
hat der Zögernde auch vielleicht Zeit zu verlieren, 
ſo iſt dieſe doch Andern von Wichtigkeit; man 
nehme eine regelmaͤßige Stellung dei dem Nieder⸗ 
ſitzen, damit die Füße keinen Winkel von 45 Grad 
beſchreiben, denn dann wuͤrde man den Platz von 
zwei Perſonen einnehmen; man ſpucke nicht auf 
das Stroh, denn man iſt in keinem Stalle, ſon⸗ 
dern in einem Omnibus und reiſet in einem Lan⸗ 
de, das ſich der Artigkeit und Civiliſation ruͤhmt; 
man ſetze den Schaffner nicht in die Verlegenheit, 
Geld wechſeln zu muͤſſen, denn ein Omnibus iſt 
kein Wechſelcomtoir; man nehme Ruͤckſicht auf die 
Damen und zwinge junge Maͤdchen ohne Be⸗ 
ſchuͤtzer nicht zum Erroͤthen, denn fie koͤnnen die 
Zudringlichkeit nicht gehoͤrig zuruͤckweiſen; hat man 
einen Hund, fo möge er wenigſtens klein fein und 
an einer Schnur gehalten werden; man warte bis 
man ausgeſtiegen iſt, um ſich mit Jemand zu 
ſtreiten oder zu ſchwatzen, der Ton ſeiner Stimme 
kann dem Sprechenden Muſik, aber zu gleicher 
Zeit den Ohren der Nachbarn ſehr laͤſtig ſein; 
ſpricht man von Politik oder Religion, ſo beflei⸗ 
ßige man ſich der Maͤßigung; Jeder hat ſeine 
Meinungen und alle haben ein Recht, geſchont zu 
werden; man bruͤſte ſich nicht und erinnere ſich, 
daß man eine Reiſe fuͤr 4 Pence macht, die in 
einem Lohnwagen vielleicht 4 Shillinge koſten 
wuͤrde. — 

Einer hatte ein malitioſes Buch gegen die 
Juden geſchrieben; kurz darauf las man in ei⸗ 
nem öffentlichen Blatte folgende Verſe, die vorgeb⸗ 
lich ein ergrimmter Jude auf den Verfaſſer jenes 
Buches gemacht haben ſollte: > 
Jo, der follte mir einmal kuͤmmen 
Und fordern ahf aͤ Wechſelche Mooß; “) 

Und müßt’ er verlohmen und verkruͤmmen, 
Noch nich en Rad **) kriegt er von mir los! 
Zum Poſſen wollt ich ehm Eppes geben — 
Und hieß es dann ahf den Termin au wai! 
Ich ließ ihn ſetzen, fill ich leben, 

Ich ließ ihn ſetzen ahf die Hausvogtei. 


Und kunnt er nicht fhulmen ) do ſollt er blei⸗ 
en, 
So wohr as Mauſes nach Waſſer ſchlug: — 


Bis daß er wider die Gois F) müßt ſchreiben 
Ein recht dickes, recht graußes Buch! 


) Geld. *) Ein Thaler. ) Bezahlen. 7 
te * . e ) 


(Eine befondere Reiſegelegenheit.) 
Ein Bauermaͤdchen hatte ſich in Ypern verfpätiget, 
wagte die zwei Stunden in ihr Dorf in der Nacht 
nicht allein zu gehen, und erſann deshalb ein be⸗ 
ſonderes Mittel, um ſich aus der Verlegenheit zu 
ziehen. 
zeigte ihm an, die Frau v..., welche ihrer Ent: 
bindung entgegenſehe, laſſe ſich ſeinen Beiſtand er⸗ 
bitten. Der Doctor ließ anſpannen, kannte aber 


weder den Weg in das Dorf noch das Haus, wo 


man feine Hülfe nöthig haben ſollte. Das Maͤd⸗ 
chen erbot ſich, ihn zu fuͤhren und ſetzte ſich zu ihm 
in den Wagen. Bei dem entſetzlichſten Wetter 
fuhr man ab, und als man an dem genannten 
Hauſe ankam, das verſchloſſen war, ſtieg das 
Maͤdchen aus, gab vor, die Dienerſchaft zu we⸗ 
cken, die wahrſcheinlich eingeſchlafen ſei und ent⸗ 
floh. Der Doctor wartet und wartet, und wuͤrde 
bis an den andern Morgen gewartet haben, waͤre 
die Frau von ... nicht ſelbſt durch das Getram⸗ 
pel der Pferde geweckt und an das Fenſter gezo: 
gen worden. Sie fragte, wer da ſei? und der 
Doctor entgegnete, er ſei gekommen, um der Frau 
von .. bei ihrer Entbindung beizuſtehen. Die 
junge erſt drei Monate verheitathete Frau erroͤ⸗ 
thete und zog den Doctor aus ſeinem Irrthum. 


Ein merkwürdiger Fund. Ein Bauer 
aus der Gegend Montiviliers fand beim Ackern eine 
Vaſe von oxrydirtem Metall, das er für Blei hielt. 
Er rieb ſeinen Fund etwas ab, vertauſcht es ge⸗ 
gen ein halbes Dutzend zinnerne Loͤffel, und glaubte 
einen vortrefflichen Handel gemacht zu haben. Der 
Loͤffelhaͤndler glaubte verſilbertes Kupfer gekauft zu 
haben, pochte die Vaſe zuſammen, da ſie ſich in 
ſein Packet nicht paſſen wollte, und begab ſich nach 
Boulogne, wo er in einem Hofe ſeine Waaren 
ausſtellte. Ein Englaͤnder bemerkte die verdorbene 
Vaſe, unterſuchte ſie genau und kaufte ſie fuͤr 
5 Francs. In ſeiner Wohnung uͤberzeugte er ſich, 
daß ſein Kauf ein antiker Becher von reinem Sil⸗ 
ber mit halb erhabenen Verzierungen und durch den 
Hammer nur wenig beſchaͤdigt ſei. Er nahm ſei⸗ 
nen Schatz mit nach London, ließ ihm durch einen 
Goldarbeiter die urſpruͤngliche Geſtalt wiedergeben, 

und verkaufte den Becher an einen Antiquitäten⸗ 
liebhaber für 15,000 Francs. 


In New⸗Vork ſcheint falſches Spiel eine „freie 
Kunſt“ zu fein; man bietet oͤffentlich Spielkarten, 
welche dazu gefertigt ſind, nebſt Anweiſung zu de⸗ 
ren Gebrauch aus. So muß man wenigſtens aus 
folgendem Artikel eines Londoner Blattes ſchließen: 
„Nachſtehende Anzeige, die wir wörtlich und buch⸗ 
ſtaͤblich einer der neueſten Nummern der News 
Vork⸗Sun entnehmen, hat uns nicht wenig vers 
bluͤfft. Ohne Zweifel geſchehen ſolche Dinge auch 
in London; aber man hütet ſich wenigſtens, Anzeis 
gen davon in die offentlichen Blätter einruͤcken zu 
laſſen: „Spielkarten! Spielkarten, zum Verkauf 
bei John J. Mirabeau, 100, Naſſau⸗Stteet. 
Markirte Karten jeder Art, nebſt Anleitungen zum 
vortheilhaften Gebrauch derſelben bei folgenden Spie. 
len: Bluſſ, Poker, Brag, Seven⸗up, Faro, Vingt⸗un 
ꝛc. von Einem, der praktiſch damit bekannt iſt. 
Wer Unterricht in dieſen Vortheilen, welche Be: 
wandtheit erheifchen, zu erhalten wuͤnſcht, beliebe 

ſich bei obiger Adreſſe zu melden.““ 


Sie klingelte bei einem Accoucheur und, 


Schweizer 


Geſundheits⸗Sohlen, 


a „ welche 

durch einen künſtlichen Gelſtoff fo weit zugerichtet ſind, daß ſie jede ungeſunde 
Ausdünſtung der Erde von den Hißen abhalten und jeden ſchädlichen Eindruck 
der Witterung hindern. Man legt dieſe ungemein weichen Haarſohlen in den 
Strumpf auf die Fußſohlen, um hierdurch allen Rrankheiten begegnen zu können, 
die durch die Feuchtigkeit, Erkältung u. ſ. w. der Füße herbeigeführt zu wer⸗ 
den pflegen, und daher die regelmäßige Ausdünftung erhalten. Da die Flüſſe 
durch nervöſe Erkältung ſich bilden, fo find fie gegen Schnupfen, Ropf- und 
Jahnſchmerz, Huſten, Rheumatismus, Hämorrhoiden, Gicht u. ſ. w. beſon⸗ 
ders zu empfehlen, wie wir es durch die ärztlichen Zeugniſſe des 

Herrn Prof. Dr, Remer in Breslau, 

Herrn Dr. v. Dues burg in Danzig, 

Herrn Dr. Fl. Gumpert in Cöln, 

Herrn es Brach, R. Kreisphyſikus und Docent an der Univerſität 

zu Bonn, 

Herrn Dr. C. L. Gelletnecki, R. Phyſitus in Stettin, 

Herrn Kreisphyſikus Pe ſchmann in Karlsbad in Böhmen, 
genugſam erweiſen können. 

Wenn man drei Paar zum Wechſeln nimmt, ſo hat man die richtige 

Wechſelzahl; die Sohlen find jo dünn, daß fie in den engſten Damenſchuhen zu 


benutzen ſind. 
72 — F 
Nicolai & Comp. 
Obige Schweizer Geſundheits⸗Sohlen ſind zu haben in der 
Schnittwaarenhandlung bei J. C. Schäfer in Oels; das Paar koſtet 10 Sgr. 


„ Ana r ir, 
Einem ſehr geehrten, und hauptſächlich dem reiſenden Publitum, zeige 
ich hiermit ergebenſt an, daß ich von jetzt ab das neu erbaute und auf's 
z we ck mã ßig ſte eingerichtete (herrſchaftliche) Gaſthaus zu Lampersdorf 
pachtweiſe übernommen habe. Ich werde alles aufbieten, um ſtets meine 
geehrten Gönner aufs eracteſte und promteſte zu bedienen und ſehe da= 
her einem recht zahlreichen Beſuche entgegen. f g 

Lampersdorf, den 22. Gktober 1847. 

Wiesner, Gaſtwirch. 


Anzeige! 

Mein Commiſſions⸗, Speditions- und Agentur -Geſchäft befindet ſich 
Schmiedebrücke Nro. 40 im Mothfegel. Alle in dieſes Fach ſchlagende Gegen⸗ 
ſtände, als An- und Verkauf von Producten, An- und Verkauf von Grund⸗ 
ſtücken, Hypothecken, wie auch Unterbringung von Beamten und ſonſt benö⸗ 
thigtem perſonal, ſowohl männlich als weiblich wird aufs pünktlichſte und 
reelſte ausgeführt. 

Breslau, den 10. Oktober 1847. - 


Ed. Stohrer. 
Ergebene Anzeige. 
Auf den 4. November findet in Mathe das Teichfiſchen ſtatt und ladet 
dazu ein geehrtes Publikum ein 
5 Die Gemeinde Rathe. 


Es iſt mir durch Verwechſelung ein grüner Leibpelz mit herzoglichen 
Wappenknöpfen verloren gegangen; wer mir zur Wiedererlangung deſſelben 
behülflich ift, erhält eine angemeſſene Belohnung. 
Nagel, im Fürſt Slücher. 

Am 17. Oktober iſt mir eine Bulldogg- Hündin, gelb, auf den Namen 
Bulldogg hörend, verloren gegangen, und erſuche ich den ehrlichen Finder, die⸗ 
ſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung und gegen Erſtattung der Futterkoſten 
bei Herrn Gaftwirth Späthe im „Fürſt Blücher“ in Oels abzugeben. 
Wolftretihem, den 18. Oktober 1847. 

wolss, 


— nn 


Gaſtwirth. 


Trotz dem, daß Ovid ſagt, „die Liebe zehre 
ab,“ hat man an den Pariſer Theatern gerade 
das Gegentheil bemerkt, denn nach einem ſchein⸗ 
bar in der Natur begruͤndeten unabaͤnderlichen Ge⸗ 
ſetze werden alle „erſten jungen Liebhaber“ in kur⸗ 
zer Zeit ſo ſtark, rund und wohlbeleibt, daß ſie 
ihr Fach aufgeben muͤſſen. Es iſt dies eine große 
Noth der Directoren, welche die Aufmerkſamkeit 
der Aerzte und Phyſiologen verdient. Sobald ein 
junger Mann den rechten Ton und die rechte Waͤrme 
erlangt hat, ſeinen Blick zu beleben, ſeiner Stim⸗ 
me einen zaͤrtlichen Ton zu geben weiß, ach! da 
koͤmmt das ungluͤckliche Embonpoint, und er kann 
ſich nicht mehr graziös auf die Knie niederlaſſen, 
Die Directoren ſollten einen Preis auf die beſte 
Abhandlung „uͤber die Verhinderung des Dickewer⸗ 
dens der erſten Liebhaber“ ausſetzen, wenn ſie die⸗ 
ſelben erhalten wollen. Große Noth haben deſon⸗ 
ders die Directoten der Provinzialbühnen, die in 
Paris ihre „Liebhaber“ ſuchen. Wenn ſie nicht 
recht ſchlanke mitbtingen, empört ſich ihr Publis 
kum. Um nun ungefahr einen Maßſtab zu haben, 
ließ ſich der Director eines Provinzialtheaters ein 
lederners Koller machen; wer in daſſelbe paßt, wird 
engagirt, Jeder aber, dem es zu eng iſt, unbe⸗ 
dingt abgewieſen. Ehe er ſich mit einem „Lieb- 
hader“ in Unterhandlungen einlaͤßt, muß derſelbe 
das lederne Koller anverſuchen. 


Vor kurzem ſtarb der Marquis von La Fer⸗ 
ronays im neunzigſten Jahre auf ſeinem Schloſſe 
Saint Mars de la am Ufer der Loire. Er war 
ein ehrwuͤrdiges Muſterbild der alten Monacchie, 
jener tapfern Vertheidiger des Thrones und Altars, 
deren Deviſe iſt: Gott und mein König. Er er 
wartete als Generallieutenant jeden Tag in der 
Woche mit dem naivſten, nie euttaͤuſchten Vertrau⸗ 
en die Rückkehr ſeiner Fürſten, — und immer 
geſtiefelt, geſpornt, in Hofuniform mit fliegenden 
und weiß gepuderten ailes de pigeon, die Reitz 
peitſche in der Hand, war der wuͤrdige und treue 
Diener der verbannten Monarchie immer bereit, 
ſelbſt in ſeinem neunzigſten Jahre und am Rande 
des Grabes, bei der erſten Botſchaft, welche ihm 
ſeine Fuͤrſten ſeiner Ueberzeugung nach eilig ſen⸗ 
den mußten, zu Pferde zu ſteigen. Jeden Tag 
ſtellte er ſich auch mit entbloͤßtem Haupte und mit 
der Ungeduld eines jungen Mannes, auf feine 
Schloßtreppe, um jene Botſchaften zu erwarten, 
während fein Pferd, — der durch die Revolution 
arm gemachte Edelmann hatte kein Pferd mehr! 
— waͤhrend ſein eingebildetes Pferd geſattelt und 
gezaͤumt im Stalle ſtand und vor Ungeduld wie⸗ 
herte. Wenn der Schatten des Abends endlich her⸗ 
abſank und die Umgegend wie die Ruinen des 
ſchönen Schloſſes umhüͤllte, deſſen Ueberreſte die 


ſonſtige Pracht verriethen, winkte der alte Herr 


einem Diener, der alt und treu war, wie er felbft, 
das Pferd abzuſatteln, ging ruhig und nicht ver- 
drießlich über, das lange und vergebliche Warten in 
ſein Zimmer hinein und ſprach mit ſeinem gewoͤhn⸗ 
lichen naiven Vertrauen: „Morgen wird fie kom⸗ 
men!“ Den andern Tag wartete er wieder und ſo 
ſechzehn Jahre lang, immer vergebens aber nie 
ermübet, nie verdrießlich. — Er war einer der al⸗ 
ten Herren, die ſich für die feſteſten Stützen, fo 
Ä wie für die demuͤthigſten Diener des Thrones hal⸗ 
ten, eine achte Walter Scottiſche Figur, wie es 
nur noch wenige in unſerer Zeit geben dürfte. 


Oeffentliche Jahresfeier des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins 
Sonntag, fe a Kahmitiag 3 Uhr, im Seſſionszimmer des 
Magiſtrats. 
5 Der Vorſtan d. 
Thielmann. Kleinwächter. Müller. 
Bitte. 
Da der Frauenverein auch fuͤr dieſen Winter ſeine Thaͤtigkeit fortſetzt, die 
Kinder der Armen mit Kleidungsſtuͤcken zu verforgen, fo werden alle Bewohner der 
Stadt und Umgegend erſucht, dieß Unternehmen guͤtigſt zu unterſtuͤtzen durch Einſen⸗ 
dung von Kleiderſtoffen oder durch Geldbeitraͤge. Jede, auch die kleinſte Gabe wird 
mit dem waͤrmſten Dank angenommen. Die Mitglieder des Vereins ſind gewoͤhnlich 
Freitag Nachmittag von 2 Uhr an, im Rathhauſe 2 Stiegen hoch verſammelt und 
gern bereit, die guͤtigen Gaben in Empfang zu nehmen. 


Von einem Wohllsblichen Magiſtrat und Schulen-Inſpection die Beſtä⸗ 
tigung erhalten habend, vom 1. November c. wieder wie früher in hieſiger 
Elementar-Schule als Lehrerin in weiblichen Arbeiten Unterricht zu ertheilen, 
erſuche ich die geehrten Keltern mir auch wie ſonſt ihre Rinder freundlichſt an⸗ 
vertrauen zu wollen. f 

Oels, im Ottober 1847. f 
C. Starcke, geb. Metke, 
1 — enbeſt bei Pen. Sräupner Krog z.. 
Etabliflſe ments Anzeige. 

Einem hohen Adel und geehrten Publikum der hieſigen Stadt und Um- 
gegend erlaube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich hierorts als 
Buchbinder und Futteral⸗Arbeiter etablirt habe. Durch dauerhafte und ſaubere 
Arbeit, jo wie die möglichſt billigen Preiſe hoffe ich mir das Zutrauen der 
hohen und geehrten Intereſſenten zu erwerben, und bitte daher auch ganz er- 
gebenſt, mich durch gütige Aufträge beehren zu wollen. 

Zugleich empfehle ich mich mit allen Sorten Kalendern und einer be— 
deutenden Auswahl von Pappwaaren. 

Bernſtadt, den 27. Oktober 1847. 
Gustav Theodor Hoffmann. 

! wohnhaft Breslauer Straße Nro. 14. 

Bekanntmachung. 
Der fuͤr den Geſchaͤftsbetrieb der unterzeichneten Herzoglichen Kammer fuͤr 
das Jahr 1848 erforderliche Bedarf an Schreibmaterialien ꝛc., beſtehend in: 
4 Rieß Briefpapier, 
EEE f baia me, 
10 due ke annere, 
18 Buch groß Packpapier, 
2 Rieß Aktendeckelpapier, 
2200 Stuͤck Federpoſen, 
36 Stuͤck Bleifedern, 
18 Stuͤck Rothſtifte, 
10 Pfund Siegellack, 
" 3 Pfund Oblaten, l 8 
ſoll an den Mindeſtfordernden zur Lieferung in Entrepriſe gegeben werden. 

Die Bedingungen koͤnnen in den Amtsſtunden in der Kammer -Regiftratur 
eingeſehen werden. 5 
Zur Abgabe der Gebote iſt ein Termin auf den 25. November C. a., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr in unſerem Amtslokal angeſetzt worden und werden Bietungsluſtige 
zu ſelbigem hiermit eingeladen. 

Oels, den 14. Oktober 1847. — 
Herzoglich Braunſchweig⸗Oelsſche Kammer. 


Bekanntmachung. | 

Die Lieferung des für die hieſige Herzogliche Frohnveſte für das Jahr 1848 
erforderlichen Schuhbedarfs, beſtehend in circa 80 Paar Schuhen und 20 Paar 
Sohlen, ſoll an den Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden. N 

Bedingung iſt, daß die Lieferung nur nach dem jedesmaligen Bedarf, in gu⸗ 
ter und dauerhafter Qualität, nach vorhergenommenem Maaße erfolgen muß. 

Zur Abgabe der Gebote haben wir einen Termin auf den 2. December d. 
F., Nachmittags 3 Uhr, in unſerem Amtslokal angeſetzt, zu welchem Bietungsluſtige 
hiermit eingeladen werden. Oels, den 14. Oktober 1847. 1 


Herzoglich Braunſchweig⸗Oelsſche Kammer. 


Manche Menſchen — fügt ein Älterer Saty⸗ 
riker — gelangen zur Hoͤhe wie die Schornſtein⸗ 
feger. Sie kriechen durch dunkle und ſchmutzige 
Kanaͤle und machen ſich ſchwarz. 


— 


Ein Kaufmann in Griechenland kam von ei⸗ 
ner großen Reiſe zuruͤck, ließ ſeine Sachen aus⸗ 
packen und ſeine Koffer tragen. Der Traͤger frag⸗ 
te den Kaufmann, wie viel er ihm fuͤr die Arbeit 
geben wurde, worauf ihm dieſer antwortete: „Drei 
Piaſter!““ und hiermit war der Träger zufrieden. 
Die Sachen wurden getragen. Bei der letzten und 
allerkoſtbarſten Kiſte, welche mit reichem tuͤrkiſchen 
und japaniſchen Porzellangeſchirr und Taſſen ge⸗ 
füllt war, machte der Kaufmann dem Traͤger den 
Vorſchlag, ob er nicht von ihm ſtatt der drei 
ſchuldigen Piaſter drei gute Rathſchlaͤge annehmen 
wolle. Die Knickerei des reichen Kaufmanns em⸗ 
poͤrte den armen Traͤger und auf Arges ſinnend, 
willigte dieſer in den gemachten Vorſchlag anſchei⸗ 
nend gleichguͤltig ein und der Kaufmann ſprach 
nun folgendermaßen: „Erſtens, wenn Dir Jemand 
ſagt, daß ein reicher und vornehmer Kaufmann 
beſſer daran ſei, als ein bankerotter und armer 
Kaufmann, — ſo glaube es nicht; zweitens, wenn 
Dir Jemand ſagt, daß Einer, der ſich ſatt gegeſ⸗ 
fen hat, beſſer und gluͤcklicher daran ſei, als Ei⸗ 
ner, welcher hungrig iſt, ſo glaube es nicht; drit⸗ 
tens, wenn Dir Jemand ſagt, daß Einer, welcher 
auf der Landſtraße reitet, glücklicher und beſſer da⸗ 
ran ſei, als Einer, der zu Fuße geht, ſo glaube 
es nicht.“ Der Traͤger, welcher ſchweigend zufrie⸗ 
den ſchien, ging nun mit dem inhaltſchweren, rei⸗ 
chen und koſtbaren Koffer des Kaufmanns in das 
Haus deſſelben nnd trug ihn die hohe ſteinerne 
Treppe hinauf. Auf der Hoͤhe derſelben angelangt, 
warf er die ganze Kiſte die Stiege hinunter und 
ſagte dem verzweifelnden Kaufmann: „Wenn Dir 
Jemand ſagt, daß noch ein einziges Stuͤck Porzel⸗ 
lan im Koffer ganz ſei, ſo glaube es nicht.“ 


nigskerzen in allen Größen find zu haben bei 


Pon unſern nicht nur allein in faſt allen Ländern Europa's, ſondern 
auch bereits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Mexico 
rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal⸗Be⸗ 
hörden, jo wie von den engliſchen Chemikern Corfield and Abbot approbirten 


verbeſſerten Rheumatismus⸗ 
Ableitern, 


a Exemplar mit vollſtändiger Gebrauchs Anweifung 10 Sgr., ſtärkere 15 Sgr. 
und ganz ſtarke 1 Uthlr.; gegen chroniſehe und acute Nheumatismen, 
Gicht, Nervenleiden und Congeſtionen, als: 
„Ropf⸗, Hand, Knie- und Fußgicht, Geſichts⸗, Hals ⸗ und Zahn⸗ 
ſchmerzen = Pee Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Saufen und Brau⸗ 
ſen in den Ohren, Bruſt⸗, Rücken- und Lendenweh, Glüederreißen, 
Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Roſe und andere 
Entzündungen u. f. w. e 
halten die Herren 2 + Bretſchneider in Oels und F. C. 
v. Skoezinsky „ Veruftadt, Breslauer Straße Nro. 20 ftete 
Lager. 
Endſtehendes möge ſtatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie⸗ 
genheit unſerer verbeſſerten Rheumatismus-Ableiter dienen. 


Wilh. Mayer et Comp. in Breslau. 
Attest 


Die praktiſche Medizin entnimmt ihre Heilpotenzen aus den Kräften und Pro⸗ 
dukten der unermuͤdlich thaͤtigen Mutter Natur, und es iſt darum einleuchtend, daß die 
Pruͤfung jener nach vernuͤnftigen Grundſaͤtzen die Heilmittel finden und kennen lehrt, 
welche die Stoͤrungen im menſchlichen Organismus — die Krankheiten — zu bewaͤl⸗ 
tigen vermoͤgen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß dieſelben um ſo kraͤftiger in ihren 
Wirkungen ſich aͤußern, jemehr ſie mit den Naturkraͤften verwandt ſind, wie wir dies 
bei der Wirkungsweiſe der Electricitaͤt und des Magnetismus wahrnehmen. Denn 
hier bedingen und verbinden ſich die Polaritätsverhältniffe. Dieſe Erſcheinungen fin: 
den ſich noch vermehrt in den Stoffen, welche dieſe Subſtanzen verbunden tragen 
und daher namentlich in der Zuſammenſetzung der ſogenannten orientaliſchen Rheu⸗ 
matismus⸗Ableiter des Herren Wilh. Mayer und Comp., welche eine ſehr gluͤckliche 
Naturgemaͤße zu nennen iſt. Hiervon ein Beiſpiel: Mad. L. leidet jahrelang an 
rheumatiſcher Migräne, zeitweiſe jo heftig, daß ihr der Gedanke ausgeht. Auf mei- 
nen Rath verſuchte fie ein ſtarkes Exemplar der Rheumatismus⸗Ableiter zwiſchen die 
Schulterblaͤtter nach Vorſchrift angelegt, nach deſſen Verbrauche ſie nur einmal 
noch an ihr boͤſes Uebel gemahnt, jetzt aber ſich jeder Geſellſchaft, Luft und jedem 
Geraͤuſche ausſetzen darf, ohne an das laͤſtige Nervenleiden erinnert zu werden. 

Breslau, den 22. Maͤrz 1847. 
(L. S.) Dr. Koschate, Fundationsarzt. 


Stearin⸗, Margarin-, Apollo⸗ und Koͤ⸗ 


H. Oelsner. 


Marktpreiſe der Staͤdte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 


vom 23. Oktober 1847. 


Oels. 
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